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Bildkunde als ein Teil der geschichtlichen 
Quellenkunde ist dem Historiker ein ge­
läufiger Begriff. Bilder "gehören im Sinne 
der Quellenkunde zu den ,Sachen', zu den 
Gegenständen der Kultur, die durch ihr 
Dasein und durch das, was sie vorstellen 
und bedeuten, das Leben der Vergangenheit 
erschließen helfen. Das Bild als Sache steht 
als Quelle geschichtlicher Erkenntnis neben 
dem Wort, der Schrift, dem Ton und der 
Tat." (1) 

Als Geschichtsquelle ist das Bild nach der 
Auffassung neuerer Historiker bisher ent­
schieden zu wenig gewürdigt worden. Ältere 
Theoretiker der Geschichtswissenschaft ha­
ben das Bild als Quelle nur gelegentlich und 
am Rande erwähnt. Dennoch arbeitet man 
zunehmend mit Bildmaterial aus alter und 
neuer Zeit. Als ein erster grundlegender 
Versuch, eine Bildkunde in ihrer metho­
disch-kritischen Bedeutung zu umreißen, 
darf der 1935 erschienene Aufsatz von Erich 
Keyser, "Das Bild als Geschichtsquelle", 
betrachtet werden. 

Nachdem bereits 1928 W. Bauer in seiner 
Einführung in das Studium der Geschichte 
betont hatte: "Nicht bloß die eigentliche 
Kunstgeschichte, die geschichtliche Geo­
graphie, die geschichtliche Landeskunde, 
Völkerkunde, Urgeschichte, geschichtliche 
Trachtenkunde, auch die politische und 
Geistesgeschichte kann das Bild als Quelle 
nicht entbehren", formulierte Keyser die 
Anwendungsmöglichkeiten des Bildes in der 
Geschichte neu und dehnte sie auch auf 
den Film aus. (2) 

Entscheidenden Auftrieb erhielt die histo­
rische Bildkunde in Deutschland nach den 
Verhandlungen auf dem VI. Internationalen 
Kongreß für Geschichtswissenschaft in Oslo, 
1928. Der Anregung eines französischen 
Historikers folgend, gründete man am 
14. August dieses Jahres einen Internatio­
nalen Ikonographischen Ausschuß, der 
"bildkundliche Arbeiten in den einzelnen 
Ländern nach einheitlichen Richtlinien" 
einleiten sollte. (3) Der Verband Deutscher 
Historiker setzte am 14. April 1930 auf seiner 
17. Tagung in Halle einen "Deutschen Iko­
nographischen Ausschuß" ein, der die ge­
planten Arbeiten für Deutschland aufnahm. 
Ihm gehörten u. a. die Historiker Goetz, 
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Schramm und Brandi an. Der deutsche Aus­
schuß stand in Verbindung mit der Interna­
tionalen Kommission, in der außer Deutsch­
land 21 Länder vertreten waren. (4) 

Auf internationaler Ebene hat sich der 
Ikonographische Ausschuß des Historiker­
kongresses in den Jahren von 1926 bis 1932 
verschiedentlich mit der Bedeutung des 
Films für die Geschichtswissenschaft befaßt 
und gewisse erste Richtlinien für eine um­
fassende Archivierung historischer Filme 
gegeben. 

Der Film wurde wegen der in ihm fest­
gehaltenen Unmittelbarkeit der Bewegung 
als eine besonders wertvolle Bildquelle an­
gesehen. In der Mannigfaltigkeit der von 
ihm erfaßten Bereiche ist er, wie auch 
Keyser mit Recht betont, "eine Quelle für 
die Geschichte aller Lebensgebiete" , bei­
leibe nicht nur der politischen Geschichte. 
Eine planmäßige Sammlung von Filmen 
wurde bereits in den zwanziger Jahren 
dringend empfohlen. 1935 konnte Keyser 
schon gute Ansätze einer Erfassung histo­
risch bedeutsamer Filmbestände verzeich­
nen. So nennt er die Sammlung des Reichs­
archivs in Potsdam, in der nach dem ersten 
Weltkriege der gesamte Bild- und Film­
nachlaß der Militärbehörden aufgenommen 
worden war. Auch im Ausland sind ver­
hältnismäßig früh Versuche unternommen 
worden, historisches Filmmaterial zu sam­
meln und aufzubewahren. 1899 faßte der 
Russe Boleslav Matuszewski in Paris den 
Plan, ein Archiv geschichtlich bedeutsamer 
Filme anzulegen. In Brüssel wurde 1910 ein 
städtisches Filmarchiv gegründet. Frank­
reich verfügte über umfangreiche Filmbe­
stände aus dem Kriege 1914-1918. In Eng­
land begann Anfang der dreißiger Jahredie 
Sammelarbeit des British Film Institute, 
die heute hinsichtlich der Archivierung und 
Katalogisierung historischen Filmmaterials 
als vorbildlich gelten kann. Auch die Nie­
derlande beschäftigen sich seit langem mit 
der Einlagerung historischer Filmstreifen. 
Nach dem letzten Kriege haben die Depart­
ments der US-Regierung ganze Serien histo­
risch wertvollen Filmgutes herstellen und 
an die Filmarchive der Universitäten ver­
teilen lassen. Vor allem handelt es sich 
hierbei um die sog. "audio-visual aids" zur 
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Geschichte des letzten Krieges, die im ame­
rikanischen Hochschulunterricht offenbar 
weitverbreitet sind. Die stattlichen deut­
schen Bestände hingegen sind durch den 
Ausgang des letzten Krieges in alle Winde 
zerstreut und zum Teil vernichtet worden. 
Erst neuerdings hat das Bundesarchiv mit 
der Wiederaufnahme der Archivierung hi­
storisch- politischen Filmmaterials begon­
nen. (5) 

Neben den Aufgaben einer Filmarchivie­
rung ist auf den erwähnten Internationalen 
Historikerkongressen auch die Frage erörtert 
worden, wie man filmische Dokumente der 
historischen Forschung und dem Geschichts­
unterricht zugänglich machen könne. Mit 
Recht hat man sich damals von allen Ver­
suchen, "Filmhistorie" im Sinne der Spiel­
filmproduktion unter Zuhilfenahme von 
Dramaturgie und Rekonstruktionen zu ge­
stalten, entschieden abgesetzt. Dennoch sind 
in England. besonders aber in den Ver­
einigten Staaten, von Geschichtslehrern und 
Hochschulprofessoren Experirnente unter­
nommen worden, bei denen es darum ging, 
historische Ereignisse der "vorfilmischen" 
Zeit im Film zu rekonstruieren und zur 
Förderung des geschichtlichen Verständnis­
ses zu verwenden. Demgegenüber hat man 
sich in Deutschland von fachhistorischer 
Seite von vornherein entschlossen, hier sehr 
vorsichtig zu verfahren. Zwar sind auch bei 
uns die Versuche, historische Dinge des 
Mittelalters oder des 18. und 19. Jahrhun­
derts mit filmischen Mitteln darzustellen, 
nicht ausgeblieben, man hat sich dabei aber 
fast durchweg auf Kartenfilme, Sachrekon­
struktionen usw. beschränkt. Allen Experi­
menten, in Schule und Hochschule gestellte 
Spielfilmszenen im Geschichtsunterricht 
einzusetzen, ist ein Erfolg nicht beschieden 
gewesen. Im Gegensatz hierzu können wir 
amerikanischen Filmkatalogen entnehmen, 
daß dort immer noch versucht wird, Aspekte 
der nationalen Geschichte mit Hilfe von 
Spielfilmszenen an den Schüler heranzu­
tragen. (6) 

Gegen Ende der dreißiger Jahre ver­
suchte man in Deutschland, gestützt auf die 
Filmdokumente des Reichsarchivs, histori­
sche Unterrichtsfilme zur Geschichte des 
ersten Weltkrieges herzustellen, in denen 
nur authentisches Material verwendet wur­
de. Wichtiger als die so entstandenen Filme 
sind für uns heute die damals angestellten 
grundsätzlichen methodischen Überlegun­
gen, die aus der Feder des damaligen Sach­
bearbeiters für Geschichte in der Reichs-: 
anstalt für Film und Bild, Eugen Schäfer, 
entstammen. Sie halten zwar neueren Un­
tersuchungen nicht in allem stand, geben 
aber doch wertvolle und allgemein-rich­
tunggebende Hinweise. (7) 

Seit 1950 sind in Westdeutschland neue 
Schritte unternommen worden, um histo­
rische Filmdokumente für Forschung und 
Unterricht in der Geschichte nutzbar zu 
machen. Die Anregung hierzu kam aus Göt­
tinger Historikerkreisen der Hochschule. 
Grundlegende Forschungsarbeiten in dieser 
Richtung werden seitdem vom Institut für 
den Wissenschaftlichen Film in Göttingen 
planmäßig durchgeführt. Das Ziel dieser 
Arbeit besteht darin, in Zusammenarbeit 
zwischen Fachhistorikern und Fachleuten 
der wissenschaftlichen Kinematographie 
eine einwandfreie wissenschaftliche Metho­
dik zu erarbeiten, die es ermöglicht, Film­
streifen von historischem Quellenwert für 
eine kritische Benutzung in der historischen 
Forschung zu untersuchen und aufzuberei­
ten. Daß diese Arbeit auch dem Hochschul­
unterricht und darüber hinaus auch der 
Schule zugute kommen soll, liegt nahe. 
Wenn hier zunächst der Schwerpunkt auf 
dem Gebiete der Forschung liegt, so deshalb, 
weil ohne eine vorherige genaue sachliche 
und begriffliche Analyse und Ordnung des 
vorhandenen historischen Filmmaterials 
jede weitere Arbeit unmöglich, auf jeden 
Fall aber höchst bedenklich erscheint. (8) 

Gegenstand dieser Forschungsarbeit sind 
lediglich solche Filme, die einen Dokument­
wert im eigentlichen Sinne beanspruchen 
können. Es handelt sich daher im wesent­
lichen um Aktualitäten und Wochenschau­
aufnahmen zur Geschichte der Zeit seit 1895. 
Keinesfalls berücksichtigt sind die Spiel­
filme jeglicher Art. Eine besondere Stellung 
nehmen die sog. "Dokumentarfilme" ein, die 
mit ihrem pseudo-dokumentarischen Cha­
rakter gelegentlich als historisch interes­
santes Belegmaterial für bestimmte, zeit­
gebundene politische und propagandistische 
Verhaltensweisen herangezogen werden 
können. 

Trotz all der oben erwähnten Versuche 
und Ansätze seit den zwanziger Jahren und 
früher ist es a uch heute noch erstaunlich, 
wie wenig man sich am Grunde bemüht, die 
kinematographischen Bilder in den Dienst 
der historischen Forschung und des Unter­
richts zu stellen. Dies berührt um so merk­
würdiger, als man sich andererseits immer 
wieder bemüht, neue Quellen des histori­
schen Verständnisses zu erschließen und 
den historischen Unterricht "anschaulicher" 
zu gestalten. Wenn hier von der Anschau­
lichkeit historischer Dinge die Rede ist, so 
ist gewiß: es geht hierbei nicht darum, einer 
"Anschaulichkeit" im bildhaft-vordergrün­
digen Sinne allein das Wort zu reden. "Bil­
der" bleiben stets nur Hilfsmittel des histo­
rischen Verständnisses neben anderen. Das 
eigentliche Streben des Historikers geht 
immer auf die geistige Durchdringung, die 
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gedankliche Arteignung historischer Vor­
gänge und Zustände. Wir meinen aber, daß 
hierbei die bildhafte Anschauung für die 
innere Auseinandersetzung mit historischen 
Tatsachen und Verhaltensweisen ein nicht 
zu unterschätzendes zusätzliches Auskunfts­
mittel sein kann. Richtig angewendet, belebt 
und kräftigt es den "historischen Sinn", ja, 
es kontrolliert ihn im Sinne des historischen 
Wahrheitsgehaltes und der quellenmäßigen 
Echtheit. In diesem Sinne vermag die histo­
rische Filmquelle freilich nur dann einen 
Beitrag zur Geschichtswissenschaft zu lei­
sten, wenn sie sorgfältig analysiert, genau 
datiert und mit einer korrekten wissen­
schaftlichen Interpretation versehen wird, 
wobei die technischen Besonderheiten des 
kinematographischen Aufnahmeverfahrens 
sorgfältig zu berücksichtigen sind. (9) 

Der Hauptwert der forschungsmäßig auf­
bereiteten Filmquelle bestünde dann darin, 
die historische "Phantasie" nicht nur zu 
beleben. sondern vor allem auch zu korri­
gieren und so zu neuen Fragestellungen 
anzuregen, neue Zusammenhänge sichtbar 
zu machen oder bekannte vom Bilde her 
neu zu erfassen. 

Diese Art, Geschichte im Film zu sehen, 
hat ganz und gar nichts zu tun mit den 
historisch verantwortungslosen, unter fal­
schen Voraussetzungen unternommenen 
Versuchen der kommerziellen Produktion, 
die "Geschichte" der letzten dreißig oder 
fünfzig Jahre in Bausch und Bogen mit 
Musik und Kommentar "erschöpfend" ab­
zuhandeln. (10) Ohne eine verantwortungs­
bewußte wissenschaftliche Aufbereitung 
stellen derartige Filmaufnahmen nicht zu­

11 

I ~ie Photographie ist, wenn 

letzt gerade im Unterricht ein bedenkliches 
Arbeitsmittel dar. Die Tatsache, daß die 
lückenhafte Filmüberlieferung mit der zu­
dem gefahrvollen Suggestivkratt. die die 
Aufnahmen häufig auf den Unerfahrenen 
ausüben, durch derartige Produkte über­
fordert wird und naturgemäß versagt, be­
sagt noch nichts über den sinnvollen Einsatz 
des historischen Filmdokuments an dem 
ihm zukommenden Platz zwischen schrift­
licher Quelle und mündlichem Wort in For­
schung und Unterricht. Es geht hier, wie 
auch sonst bei der Verwendung des wissen­
schaftlichen Films, ja nicht darum, Wort 
und Schrift durch den Film zu ersetzen, 
sondern ihn da, wo es sachlich berechtigt 
erscheint, als zusätzliches Arbeitsmittel 
heranzuziehen. 

Nicht nur von der Benutzung des Films 
als einer besonderen Art der historischen 
Bildkunde darf man sich eine Bereicherung 
der Geschichtswissenschaft versprechen, 
sondern nicht zuletzt auch von der Ver­
wendung des Tons. Wir meinen den Ton 
nicht dort, wo er zusammen mit dem Bild ­
im Tonfilm - auftritt, sondern dort, wo er 
als eigenständiges technisches Mittel der 
historischen Dokumentation in Erscheinung 
tritt. 

Mit der Entwicklung der Schallplatte, 
besonders aber des Tonbandverfahrens, sind 
für den Historiker Möglichkeiten der For­
schung und der Unterrichtung gegeben, die 
sich in der Praxis erst am Rande abzuzeich­
nen beginnen, denen er sich aber schon jetzt 
ernsthaft zuwenden sollte. Dies gilt sowohl 
für den Einzelforscher, wie für die Seminar­
arbeit, das wissenschaftliche Colloquium 

-I 
auch subjektiv gefärbt, je nach dem Temperament 

I des Aujnehrnerulen, die uleals te Reproduktionstechnik und geeignet, im. Unterricht 
beste Anschauungsdienste zu leisten.
 

Weit entfernt stehende Kunstwerke vergangener Zeiten entstehen im Lichtbild greif­


bar, mit Hilfe des Projektors miihelos oft größer als im Original auf der Leinwand.
 

Und doch, den einsamen Kampf mit dem Originalwerk selbst, vermag sie nicht zu
 

bringen. Und das ist gut so, es bleibt noch etwas, selbst bei bester Reproduktion.
 

Aber die Photographie kann uns Wegweiser, Wegbereiter sein in allen Wissens­
gebieten. Je objektiver der Lichtbildner versucht, seiner Aufgabe gerecht zu werden,
 

uni so besser ist seine Arbeit für den Unterricht und als Unterrichtshilfe geeignet.

I 

IL 
Professor 'Waller Hege 
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und den Schulunterricht. Daß für die histo­
rische Erkenntnis und Anschauung das do­
kumentmäßig festgehaltene, die gültige 
Situation unmittelbar reproduzierende Ton­
band einer Rede oder Verhandlung in vielen 
Fällen ungleich mehr bietet als die ge­
druckte Wiedergabe, liegt auf der Hand. 
Vorausgesetzt, daß die erforderlichen Wie­
dergabegeräte hinreichend verbreitet wer­
den, ist nicht einzusehen, was der Verwen­
dung der historischen Tonbandaufnahme im 
Wege stehen sollte. Forschungsmäßig und 
pädagogisch gesehen ist es ohne Zweifel ein 
sehr wesentlicher Unterschied, ob man die 
entscheidenden Höhepunkte einer Rede oder 
Verhandlung wirkungsmäßig aus beigefüg­
ten Anmerkungen ersieht, oder gleichsam 
selbst Ohrenzeuge der damaligen Akzentu­
ierung und der Publikumsreaktion wird. (11) 

Ziehen wir aus diesen Darlegungen den 
Schluß für die Praxis, so ist zu fordern, daß 
eine Bestandsaufnahme der für eine Ver­
wendung in der Geschichte in Frage kom­
menden optisch-akustischen Arbeitsmittel 
auf breiter Grundlage eingeleitet werde. 
Besonders auf dem Gebiet des Films gilt 
es, gefährdetes Material sicherzustellen, zu 
sichten und zu ordnen. Mit den bereits be­
stehenden Tonarchiven sollten Forschung 
und Schule die Verbindung aufnehmen und 
ihre jeweiligen Bedürfnisse geltend machen, 
wie dies ja schon wiederholt gefordert wor­
den ist und in Ansätzen auch bereits durch­
geführt wird. Sodann sind die methodischen 
Grundlagen forschungsmäßig zu erarbeiten. 
Hierher gehören Fragen der technischen 
und inhaltlichen Bild- und Tonanalyse, der 
Dokumentation und der Pädagogik. 

Bei all diesen Forderungen - das sei den 
technikscheuen Vertretern der Geisteswis­
senschaften gegenüber betont - geht es 
nicht darum, alte und bewährte Methoden 
der historischen Forschung und Unterrich­
tung zu verlassen, sondern darum, diese 
durch die uns zu Gebote stehenden neu­
artigen Arbeitsmittel auszuweiten und dort, 
wo es sinnvoll ist, zu ergänzen. 
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